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Arbeiter in Lerchenfeld 

I. DIE LEBENSSITUATION DER ARBEITER IN KREMS-LERCHENFELD 

1. Geschichte, Lage und Struktur von Lerchenfeld 

„Bis zur Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert nahm Krems als Han-
delsstadt die erste Stelle im Lande Osterreich em." 1 ) 

Die industrielle Entwicklung hat in Krems erst sehr spat eingesetzt. 
So hat sich auch die Bevolkerung von 1830 — 1930 nur urn das zweiein-
halbfache verniehrt — im Vergleich dazu stieg im benachbarten St. Polten 
die Bevolkerungszahl in der selben Zeit urn das 6fache. Die Industriali-
sierung erfolgte nur in bescheidenen Grenzen. Krems hatte bis 1938 keinen 
Betrieb mit mehr als 130 Beschaftigten. 

1940 — 1943 wurde im Osten von Krems, mitten in einem Augebiet, 
die „Hiitte Krems" errichtet, em n NS-Musterbetrieb, eines der modernsten 
Feinwalzwerke Mitteleuropas. Die Belegschaft fur diesen Betrieb wurde aus 
der Steiermark geholt, wo zur selben Zeit einige Bergbaubetriebe stillgelegt 

1) Heinz Stadler, Probleme betagter Burger einer Mittelstadt, Graz 1969, S. 31. 
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— Die neuen Hochhiiuser: 

Etwa sieben „Wohnburgen" — so werden diese Hochhauser genannt — 
wurden mitten in die urspriingliche Ennstaler-Siedlung hineingebaut, 
mehrere Wohnblocks wurden am Rand der Siedlung errichtet. Die Be-
wohner dieser Hauser stellen eher eine unhomogene Bevolkerungs-
gruppe dar. Viele von ihnen sind aus dem Wald- und Weinviertel zuge-
zogen — der grOgere Teil von ihnen sind Angestellte und Arbeiter der 
Lerchenfelder Betriebe. Es besteht hier jedoch eine grae Fluktuation, 
da die Wohnungen 	trotz Zuschtissen von Betrieben 	fur viele Be- 
wohner zu teuer sind. 

Die Kommunikation in diesen Wohnblocks ist weitaus geringer als im 
iibrigen Lerchenfeld, „aber das liegt nicht an den Leuten, eher an den 
Hausern. Sie sind wie Burgen. Die Leute haben keinen Kontakt mehr 
untereinander". Die Bewohner dieser Hochhauser ordnen sich nicht 
mehr in den dorfischen Charakter von Lerchenfeld em. Sie zeigen eher 
stadtisch-anonymes Verhalten. 

In diesem Siedlungsraum wurden von der Stadtgemeinde auch „soziale 
Wohnbauten" errichtet. Es sind dies „Hauser mit sehr kinderreichen, 
teils asozialen Familien". In zwei Wohnblocks gibt es 78 schulpflichtige 
Kinder, unter ihnen viele Sonderschtiler. Die Lerchenfelder Bevolkerung 
hatte zuvor ohne Erfolg gegen diese Neuzugange protestiert. 

Die Sozialstruktur von Lerchenfeld 

Anhand des Wahlerverzeichnisses fill. die Gemeinderatswahlen 1972 
konnte fiir das Gebiet von „Alt-Lerchenfeld", das ist fiir den alteren, zentra-
len Teil von Lerchenfeld — die Landersdorfer Strafe wurde nicht beriick- 
sichtigt 	folgende Berufsstruktur ermittelt werden: 

8 Angehorige Freier Berufe 

14 Selbstandige 

250 Angestellte und Beamte 

466 Facharbeiter und Hilfsarbeiter und zwar 
145 mannliche und 31 weibliche Facharbeiter = zusammen 176 

204 mannliche und 86 weibliche Hilfsarbeiter = zusammen 290 

In Prozentanteilen gerechnet sind dies bei einer Gesamtzahl von 738 Er-
werbstatigen iiber 21 Jahren: 

2,0 Prozent Selbstandige und Angehorige Freier Berufe 

33,8 Prozent Angestellte und Beamte 

63,2 Prozent Arbeiter davon 23,9 Prozent Facharbeiter 

39,3 Prozent Hilfsarbeiter. 
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wurden. Fin Teil kam aus der Obersteiermark aus Judenburg und Wasen- 
dorf 	em n anderer Teil aus dem Ennstal — aus Liezen und Rottenmann. 
Eine geringere Anzahl der Belegschaft stammte aus dem Sudetenland und 
zwar waren dies vor allem qualifizierte Facharbeiter. Die StraBen von 
Lerchenfeld wurden nach den Heimatorten dieser Arbeiter benannt. 

Filr die neu angesiedelten Arbeiter wurde eine Werkssiedlung errichtet 
— die sogenannte Ennstaler-Siedlung —, in der typischen Wohnbauweise des 
Nationalsozialismus. Es waren dies im Vergleich zum damaligen Wohn-
komfort schone und moderne Wohnungen mit Hausgarten; im Zentrum von 
Lerchenfeld wurden urn einen groBeren Versammlungsplatz kommunale 
Einrichtungen und Geschafte erbaut. 

Das weitere Schicksal von Lerchenfeld ist eng mit dem Schicksal der 
„Hutte Krems" verbunden. 1945 wurde das Werk als „Deutsches Eigentum" 
teilv,reise demontiert, 1946 ging es in die USIA-Verwaltung Uber. Im Jahre 
1955 wurde das Werk von der VOEST Ubernommen. Anfang der 60er Jahre 
geriet der Betrieb in eine schwere wirtschaftliche Krise. 

Eine radikale Produktionsumstellung vom HUttenbetrieb zum Verarbei-
tungsbetrieb wurde notwendig. Das Erzeugungsprogramm wurde von Tafel-
blechen auf Profilstahl und Rohre umgestellt. Dies bedeutete, daB em n groBer 
Teil der Belegschaft umgeschult werden muBte. 

Der grOBte Teil der Lerchenfelder Bevolkerung arbeitet in der „Hutte 
Krems". Die anderen Betriebe beziehen ihre Arbeitskrafte mehr aus der 
Umgebung, sie konnten nie diese enge Verzahnung zu Lerchenfeld er-
reichen. 

Heute wohnen im alten Ortskern von Lerchenfeld, der im Blickpunkt 
der vorliegenden Untersuchung steht, etwa 1600 Menschen. 

Die Siedlungsweise in Lerchenfeld 

Nach dem Gesichtspunkt der Wohn- und Siedlungsweise gliedert sich 
Lerchenfeld in drei verschiedene Gebiete, wobei diesen Gebieten je eine 
ganz bestimmte Bevolkerungsschicht entspricht. 

— Landersdorfer Stral3e: 
Hier herrscht noch em n etwas landlicher Einschlag vor, neben einigen 
Bauernhofen entstehen immer mehr Eigenheime von Facharbeitern und 
aufstiegsorientierten Arbeitern. Es handelt sich hier durchwegs urn eine 
sehr aufstrebende Bevolkerungsgruppe. 

— Die „Ennstaler"-Siedlung: 

Hier wohnen die sogenannten Alt-Lerchenfelder. Das steirische Element 
ist noch stark spUrbar. Auffallend sind die vielen Blumen in den Vor-
Often der Hauser. Eine verhaltnismaBig groBe Anzahl von Pensioni-
sten lebt in diesen Wohnungen, die zwar im Wohnkomfort schon etwas 
zu wunschen iibrig lassen, die aber von den Bewohnern mit viel Mühe 
wohnlich gemacht werden. 
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Eine Veranderung der Berufsstruktur in den letzten Jahren ist nur in 
geringem MaBe festzustellen. Zum Vergleich dienen die Angaben von 
19611). 

Berufsstruktur von Lerchenfeld 1961: 

1,7 Prozent Selbstandige und Freie Berufe 
30,4 Prozent Angestelllte 
67,1 Prozent Arbeiter. 

Es laBt sich also nur em n leichter Trend vom Arbeiter zum Angestellten 
feststellen, der wohl etwas deutlicher wird, wenn man die Landersdorfer 
Strafe in den Vergleich miteinbezieht. Ansonsten hat sich die berufliche 
Struktur in Lerchenfeld im Zeitraum dieser elf Jahre kaum wesentlich ge-
andert. 

Wenn wir die Berufsstruktur von Lerchenfeld mit der von Gesamt-
Krems vergleichen, urn die Besonderheit der beruflichen Struktur von Ler-
chenfeld noch deutlicher zu machen, mussen wir ebenfalls, in Ermangelung 
neuer Vergleichszahlen, auf die Erhebungen von 1961 verweisen 2). Die 
vorhergezeigte geringe Veranderung der Struktur laBt dies glaubhaft er-
scheinen. 

Lerchenfeld 

Freie Berufe und 
Selbstandige 	 1,7 Prozent 	 10,3 Prozent 

Angestellte und 
Beamte 	 30,3 Prozent 	 41,0 Prozent 

Arbeiter 	 67,1 Prozent 	 43,6 Prozent 

Lerchenfeld weist also einen weitaus graeren Prozentsatz an Arbeitern 
auf als der iibrige Kremser Raum bzw. das tibrige Stadtgebiet. 

Auffallend ist auch der verschwindend niedrige Anteil der „Oberschicht" 
in Lerchenfeld. Daraus erklaren sich auch die groBe soziale Distanz zwi-
schen Krems und Lerchenfeld und die vollig andere parteipolitische Orien-
tierung. 

Beziiglich der Altersstruktur wurden im Zusammenhang mit der vor-
liegenden Arbeit keine statistischen Werte ermittelt. Es diirften jedoch auch 
hier noch die Aussagen friiherer Untersuchungen Gultigkeit haben; namlich, 
da13 Lerchenfeld der kinderreichste Ortsteil, der Ortsteil mit dem niedrigsten 
Altersdurchschnitt ist 2). Im Gegensatz zu 1961 hat sich inzwischen der 
Anteil der Rentner und Pensionisten etvvas erhoht. 

1) E. Kunze, Das Stadtedreieck Krems — Stein — Mautern, seine Strukturent-
wicklung seit 1750, Diss. Wien 1966, Bd. 2, Tabelle 112. 

2) Ders., S. LXXXIX und S. LXXXV. 
2) Vgl.: Bevolkerungsstruktur und religiose Praxis in Krems, Institut far kirchliche 

Sozialforschung 1963, Tabellenanhang 3 und 4; und E. Kunze, a. a. 0., S. CII. 

Krems (gesamtes 
Stadtgebiet) 
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2. Charakteristika der Lebenssituation und typische Lebensprobleme in 
Lerchenfeld 

Verschiedene charakteristische Lebensformen und Eigenarten des 
Lebens in Lerchenfeld sind von der Herkunft eines Teiles der Bewohner aus 
der Steiermark bestimmt. Es besteht groBes Interesse fiir Brauchtum, Volks-
musik und Volkstanz. „Sohne steirischer Bergbauhuben brachten ihre San-
gesfreude mit." 

Auch der Blumenschmuck von vielen Hausern weist auf diese Herkunft 
hin. Der dorfische Charakter wird durch das groBe Prestige des Lehrers und 
des Pfarrers sehr deutlich. Die BevOlkerung kommt mit vielen Lebenspro-
blemen urn Rat und Hilfe zu ihnen. Sehr auffallig und ausgepragt ist das 
Zusammengehorigkeitsgefal und die Solidaritat in der Lerchenfelder Be-
volkerung (sehr deutlich bei Begrabnissen). Feste und Feiern werden stark 
gepflegt: der 1. Mai, Maibaum, Faschingsumzilge, Fronleichnam, Sternsingen 
und Hirtensingen. Weiters gibt es sehr beliebte Platzkonzerte der Musik-
kapelle. 

Es findet sich also eine sehr interessante Mischung von Elementen der 
Arbeiterbewegung mit Elementen landlichen Brauchtums. 

Unter den alteren Bewohnern von Lerchenfeld gibt es noch Rivalitaten 
mit den Bewohnern von Nachbardorfem, die letzten eberreste der Gegen-
satze zwischen den „Einheimischen" und den „Zugewanderten". Unter der 
Jugend ist von diesen Gegensatzen jedoch nichts mehr spiirbar. 

Das Schicksal von Lerchenfeld war immer sehr eng mit dem der „Hiltte" 
gekoppelt. Es besteht deshalb auch eine enge Bindung zu diesem Betrieb. 
Der groBte Tell der Lerchenfelder Bevolkerung hat dort seine Arbeitsplatze. 
Der Betrieb greift in das Freizeitleben, vor allem durch die Sportforderung, 
sehr aktiv em. 

Die Lerchenfelder Bevolkerung fait sich in ihrer Mehrheit in vieler 
Hinsicht gegentiber Krems benachteiligt: 

— Man filhlt sich von den Kremser Burgern als minderwertig eingeschatzt: 
„Wir sind fur die Kremser noch immer zugezogenes Gesindel und Kom-
munisten." 

— „Es gibt in Lerchenfeld nur schlechte StraBen, keine FuBgangerwege, 
keine Radfahrwege, keine Stadtplanung." 

— „Alle Schulen und Weiterbildungsanstalten sind in der Stadt, und die 
Verkehrsverbindungen dorthin sind schlecht." 

— „Die Stadtgemeinde kiimmert sich einfach zu wenig urn Lerchenfeld; 
das hangt auch mit der verschiedenen politischen Einstellung zusam-
men, aber vor allem mit der spieBburgerlichen Mentalitat der Kremser." 

— „Die Kremser konnen sich einfach nicht in der Industriegesellschaft zu-
rechtfinden." 

— „Man hat uns durch die neuen Betriebe (SALEN, Steirische 1Viagnesit) 
von der Stadt abgeschnitten." 

— „Fur Kultur miiBte die Stadtgemeinde etwas bieten in Lerchenfeld." 
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Diese Meinungen werden zwar vom groBeren Teil der Bevolkerung. 
aber nicht von alien Bewohnern von Lerchenfeld vertreten. Manche betonen, 
daB es wohl friiher diese Benachteiligung und Diskriminierung Lerchenfelds 
gegeben hatte, aber heute sei das bereits anders. 

Der Sport ist em n wesentlicher Kristallisationspunkt vor allem ftir die 
jungen Leute. In den Sportvereinen geschieht eine wesentliche Integrierung 
der verschiedenen Gruppen der Bevolkerung. 

Das groBte Interesse ftir viele Arbeiter stellt die Sorge urn die Familie 
dar. Sie sind bereit, alles für ihre Kinder zu geben. „Frauen, die eine gut 
bezahlte Stellung im Betrieb haben, geben diese auf bzw. arbeiten nur mehr 
halbtatig, urn sich ganz ihren Kindern widmen zu konnen." 

Ein groBes Problem ftir viele Arbeiter ist der teure Wohnraum. „Ein 
Mietzins bis zu S 2.000,— monatlich stellt eine schwere finanzielle Belastung 
dar." „Das kann man sich einfach nicht leisten." Viele bauen sich deshalb 
em n Eigenheim — wobei dies die zeitlichen und finanziellen Reserven auf 
Jahre hinaus beansprucht. „Aber es bleibt uns sonst nichts tibrig." 

II. BILDUNGSBEDORFNISSE UND INTERESSEN DER ARBEITER IN 
LERCHENFELD 

1.Vorgangsweise und angewandte Methoden der vorliegendenUntersuchung 

Zur Erhebung des empirischen Materials wurden im wesentlichen drei 
Untersuchungsmethoden angewendet: Experteninterviews, Gruppendiskus-
sionen und Beobachtungen. Damit wurde versucht, das vorhandene soziale 
Feld aus verschiedenen Blickpunkten mit je unterschiedlicher Extensitat und 
Intensitat moglichst adaquat zu erfassen. Die angewandten Methoden brin-
gen es mit sich, daB wenig quantifizierbare Daten, sondern eher allgemeine 
IVIeinungen, Tendenzen, Schwerpunkte und Trends ermittelt werden konn-
ten. Durch die Anwendung qualifizierender Methoden mag die Gtiltigkeit 
mancher Ergebnisse vielleicht unsicher erscheinen. In der Gesamtheit be-
rechtigt das erhobene Material jedenfalls zu fundierten Aussagen und Ergeb-
nissen. 

Die Experteninterviews 1) wurden in der Form des Intensivinterviews 
durchgeftihrt, wobei der Leitfaden folgende Themen umfaike: 

— Das Bildungsangebot und seine Beurteilung 
— die Einstellung der Arbeiter zur Weiterbildung 
— die Interessen der Arbeiter 
— die Frequenz von Bildungsveranstaltungen 
— die Bildungsbarrieren ftir die Arbeiter 
— Vorschlage ftir das Bildungsangebot 

1) Vgl. dazu: R. Konig (Hrsg.), Das Interview, Köln 1953; R. Mayntz — K. Holm — 
P. Hubner, Einfahrungen in die Methoden der empirischen Soziologie, Opladen 
1971, S. 104. 
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Als Interviewpartner wurden zehn Personen ausgewahlt, die aufgrund 
ihrer Kenntnis der Lebenssituation in Lerchenfeld als Experten betrachtet 
werden konnten. Es handelte sich durchwegs urn Personen, die im Schul-
und Fortbildungswesen tatig sind, die politische Funktionen innehaben, als 
Funktionare und Vertre ter der Arbeiter in den Betrieben tatig sind oder in 
den Industriebetrieben von Lerchenfeld Fiihrungspositionen bekleiden. 

— Wortliche Zitierungen aus diesen Intervies in der folgenden Arbeit 
werden mit (E) gekennzeichnet. — 

Gruppendiskussionen 1) haben das Ziel, „Informationen iiber die in-
haltliche Struktur bestehender informeller Gruppenmeinungen zu er- 

halten" 2). 
Das Gesprach  ist_mehr als jede andere Methode der Sozialforschung ge-

eignet, eine Fillle von Meinungen — unter weitgehender Ausschaltung des 
Forschers — von einer anwesenden Gruppe zu erhalten. Die Form der Dis-
kussion ermoglicht es, einen Fragenkomplex sehr intensiv, vielseitig und 
spontan zu behandeln. Da Gruppendiskussionen in der Regel dazu ange-
wendet werden, urn das Meinungsprofil bestimmter Bevolkerungsgruppen 
zu einem Thema zu erheben, so ist es gtinstig, moglichst homogene Gruppen 
zu bilden. 

Der Ablauf der Diskussion gestaltet sich in der Weise, clag der Diskus-
sionsleiter zunachst einen Diskussionsanreiz gibt, sich dann aber vollig pas-
sly verhalt. In der freien Gesprachsatmosphare sollen die Meinungen der 
Teilnehmer moglichst spontan und unbeeinfluBt ausgesprochen werden. Der 
Diskussionsleiter greift in das Gesprach nur dann ein, wenn dies etwa zur 
Belebung der Diskussion oder zur Beibehaltung des Themas unbedingt not- 

e% wendig erscheint. Nach Abschlul des Gesprachs werden die Teilnehmer ge-
beten, einen kurzen Fragebogen mit Angaben zur Person — Alter, Schulbil-
dung, Beruf usw. auszuftillen. 

In der Auswertung werden neben dem allgemeinen Gespachsablauf vor 
allem die thematischen Schwerpunkte ermittelt, analysiert und mit Kon-
trollgruppen bzw. vorliegendem Material verglichen. 

Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung wurden fiinf Gruppen-
diskussionen durchgeftihrt. Durch zufallige Auswahl wurden homogen 
strukturierte Gruppen ausgewahlt. Es wurde jeweils eine Gruppe von 
Arbeitern, Betriebsraten, Frauen, Jugendlichen und Lehrlingen zur Diskus-
sion eingeladen. (Die jugendliche Diskussionsgruppe bestand durchwegs 
aus Facharbeitem.) 

1) Vgl. W. Mangold, Gruppendiskussion, in: R. Konig (Hrsg.), Handbuch der empiri-
schen Sozialforschung, 1. Bd., Stuttgart 1967; W. Mangold, Gegenstand und Methode 
des Gruppendiskussionsverfahrens, Frankfurt 1960; ders., Gruppendiskussions-
verfahren, in: W. Bernsdorf (Hrsg.), Worterbuch der Soziologie, Stuttgart 1969, 
Fischer Taschenbuchverlag 1972, S. 326. 

2) B. Scheuringer, Gruppendiskussionen mit Chemiearbeitern, Beitrage zur Sozial-
forschung, Hrsg. F. Filrstenberg. Heft 1/1969, S. 1. 
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Wortliche Zitierungen aus diesen Gruppendiskussionen in der folgen-
den Arbeit werden wie folgt gekennzeichnet: 

Arbeiter — (A), Betriebsrate — (B), Frauen — (F), Jugendliche — (J), 
Lehrlinge — (L). 

Die Anzahl der Teilnehmer betrug jeweils zwischen filnf und sieben 
Personen. Die Gesprache wurden mit Einverstandnis der Teilnehmer auf 
Tonband aufgezeichnet. Die freie Diskussion wurde jeweils nach 20-30 Mi-
nuten unterbrochen und anschlieBend wurde den Teilnehmern eine Fragen-
batterie vorgelegt, die mit den Fragen des Intensivinterviews faktisch iden-
tisch war. AbschlieBend wurden in einem kurzen Fragebogen noch person-
liche Daten und besondere Interessengebiete erhoben. 

In Anlehnung an die Untersuchungen von Strzelewicz und Labonte 
wurde folgender Anreiz vorgegeben: 

„Das Ergebnis einer Studie tiber Weiterbildung der Arbeit in der Bun-
desrepublik Deutschland lautet: Arbeiter, die sich weiterbilden, sind eine 
seltene Ausnahme. Am ehesten nehmen sie an beruflichen Weiterbildungs-
kursen teil, nur ganz wenige besuchen Vortrage und Kurse tiber politische 
Fragen oder allgemeine Weiterbildungskurse. Die Grande fiir diese geringe 
Teilnahme der Arbeiter diirften nicht so sehr daran liegen, da13 Arbeiter 
weniger interessiert sind. Ein Arbeiter formulierte das so: Es fehlen uns 
Zeit, Geld und Beziehungen. Und vieles, was in den Kursen gemacht wird, 
ist uninteressant und nur fiir die „Oberen", fur uns Arbeiter wird ja nichts 
getan. — Gilt das auch fur die Situation in Lerchenfeld?" 

Die in diesem Anreiz enthaltenen Themen, die dann auch zur Grund-
lage der Kategorisierung der Diskussion genommen wurden, waren also: 

— Bildungsabstinenz der Arbeiter 
— Interesse far berufliche Weiterbildung 
— wenig Interesse fur allgemeine Weiterbildung 
— Frage nach den Griinden der Bildungsabstinenz 
— Beurteilung des Angebots 

Neben den beiden ausgeftihrten Methoden wurden im Rahmen des 
Untersuchungsgebietes ausgedehnte Beobachtungen 1) und Feldstudien 
durchgeftihrt. Dies geschah vor allem durch Beobachtungen in den Freizeit-
raumen von Lerchenfeld und im Zusammenhang mit einer parallel lau-
fenden Fragebogenerhebung. Zahlreiche Gesprache wurden bei Besuchen 
in einzelnen Familien von Lerchenfeld gefiihrt. 

2. Einstellung zur Weiterbildung und Motivation 

In der Untersuchung der Einstellung der Arbeiter zur Weiterbildung 
miissen wir das Interesse fiir berufliche Weiterbildung und die Interessen 
fur alle anderen Bereiche unterscheiden. 

1) Vgl. dazu: R. Konig, Die Beobachtung, in: R. K8nig, Handbuch, a. a. 0. 
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Weiterbildung existiert im Bewatsein der meisten Befragten nur im 
Zusammenhang mit beruflicher Weiterbildung. Das Interesse daftir ist bei 
den befragten Arbeitern in sehr starkem MaBe vorhanden. Berufliche Wei-
terbildung interessiert wesentlich als Mittel zum beruflichen Aufstieg und 
zur finanziellen Besserstellung. Sie soil helfen, innerhalb der eigenen Be-
rufssparte aufzusteigen oder em n Angestelltenverhaltnis zu erreichen. 

„Das Finanzielle ist das Ausschlaggebende. Wenn em n finanzieller Ge-
winn herausschaut, dann bin ich bereit, auch ftir eine Weiterbildung etwas 
zu investieren." (J) 

Neben dem finanziellen Gewinn bildet also die Aussicht, einen Posten 
mit hOherem Prestige zu erreichen, das zweite entscheidende Motiv der 
beruflichen Weiterbildung. 

Die Einstellung zur allgemeinen Weiterbildung ist dagegen weitaus we-
niger positiv: „Solche allgemeine Kurse, die bringen nichts." (A) „Sie helfen 
nichts fiir einen beruflichen Aufstieg." (A) „Es machen doch nur sehr 
wenige Leute einen Weiterbildungskurs zum Privatvergniigen, nur so aus 
Interesse." (J) 

Es gibt aber eine Gruppe von Arbeitern — diese ist freilich verhaltnis-
maBig klein — die ouch die allgemeine Weiterbildung positiver beurteilt: 
„Wenn man sich fur etwas interessiert, so bringt das schon einiges mit. Es 
wird iiber Verschiedenes diskutiert. Man kann mitreden und steht nicht 
immer nur hinten." (A) „Das geistige Niveau wird dadurch gehoben." (J) 

Funktionare der Arbeitnehmer und Verantwortliche der Bildungs-
institutionen beurteilen dieses Interesse sehr verschieden: 

Teils wird betont, da.13 die Arbeiter ftir Weiterbildung sehr aufgeschlos-
sen seien. Vor allem durch eine betriebliche Umstellung in der „1-Iiitte 
Krems" wurden bereits sehr viele Arbeiter mit der Notwendigkeit beruf-
licher Fortbildung und Umschulung vertraut gemacht und das BewuBtsein 
geweckt, daI3 Weiterbildung eine unabdingbare Notwendigkeit darstellt. 

Andere Funktionare konstatieren em n „West-Ostgefalle der Bildungswil-
ligkeit". „In Linz gibt es mehr geschultes Personal, das Bildungsinteresse ist 
in der Stadt graer. Wir sind zu wenig mobil. Das liegt auch am niedrigen 
Bildungsniveau unserer Leute, die alle nur die Pflichtschule besucht haben." 
(E) „Weiterbildung ist bei den Arbeitern noch keine Selbstverstandlichkeit, 
sondern eher eine Ausnahme." (F) „Die Leute wiirden in keinen Kurs gehen 
auch wenn er vor ihrer HaustUre stattfinden wtirde." (E) 

Zusammenfassung 

Das zentrale Interesse der Arbeiter ist der berufliche Aufstieg, vor allem 
der Aufstieg in das Angestelltenverhaltnis. Falls dieser Aufstieg gesichert 
erscheint, ist man bereft, die mit der Weiterbildung verbundenen Schwierig-
keiten auf sich zu nehmen. Die vordergriindigen Existenzprobleme ver-
drangen andere Interessen. 
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Ina ilbrigen scheint es wesentlich, zwischen Interesse und Teilnahme an 
Veranstaltungen zu unterscheiden. Die Absenz der Arbeiter bei Kursen und 
Bildungsveranstaltungen besagt noch nicht, daB auch das Interesse fehlt. Auf 
die tieferen Hintergriinde dieses Problems wird spater noch naher einge-
gangen. 

3. Interessen der Arbeiter 

3. 1 Berufliche Interessen 
Der Beruf als soziale und materielle Basis des Lebens bildet das deut-

lichste Interesse der Arbeiter. In diesem Bereich besteht daher auch die 
groBte Bereitschaft fiir Weiterbildung. Gefragt sind im besonderen techni-
sche Weiterbildungskurse (technisthes Zeichnen, Kurse fiir Arbeitsvorberei-
tung und Arbeitsplatzgestaltung). 

Weiters besteht groBes Interesse an Meisterkursen, wobei die Realisie-
rung dieses Interesses aufgrund der damit verbundenen Schwierigkeiten — 
es gibt keinen Meisterkurs in Krems, die Chancen auf einen Meisterposten 
sind sehr beschrankt — eher selten geschieht. 

Sehr groBes Interesse besteht fiir Umschulungs- und Erganzungskurse 
der Metallbranche (SchweiBer- und Schlosserkurse). 

Eine weitere, verhaltnismaBig groBe Gruppe vor allem jiingerer Arbeiter 
und Arbeiterinnen zeigt starkes Interesse für Stenographie und Maschin-
schreibkurse, die die Ausgangsbasis fiir den Aufstieg in das Angestellten-
verhaltnis darstellen. In diese Gruppe sind noch die Interessenten fiir 
Buchhaltungs- und REFA-Kurse sowie fiir Rechnungswesen, Kalkulation und 
EDV einzureihen. 

3. 2 Politisches Interesse 
Die Politiker und Funktionare der Arbeiterschaft beklagen mangelndes 

oder geringes politisches Interesse der Arbeiter und insbesondere der 
Jugend. „Unsere Jugend ist gar nicht interessiert, sich politisch zu betatigen. 
Sie wollen nur alles haben, was sie brauchen, und dann ist Ruhe." (B) 

In den Gruppendiskussionen betonen andererseits Arbeiter und Lehr-
linge iibereinstimmend ihr Interesse an politischen Fragen. Alle beklagen 
sich aber zugleich fiber den Umstand, daB es fiir einen Arbeiter, der nicht 
Funktionar einer politischen Partei ist, praktisch keine Moglichkeit einer 
politischen Bildung gabe. Besonders die Lehrlinge betonen immer wieder 
ihr Interesse an politischen und gesellschaftlichen Fragen und bedauern, 
daB nur fiir Jugendvertrauensleute die Chance bestehe, politische Weiter-
bildungskurse zu besuchen. Ebenso sagte em n Arbeiter in der Diskussion: 
„Ich kenne keine Partei, die einen fiber irgendetwas informiert — auBer vor 
den Wahlen." 

Das Interesse an politischen Fragen diirfte, nach Aussagen von Funktio-
naren, jedenfalls in Lerchenfeld etwas groBer sein als in Krems. 
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3.3 Kulturelle Interessen 

Sehr stark ausgepragt ist in Lerchenfeld das Interesse fiir Brauchtum, 
Volksmusik, Volkstanz bzw. iiberhaupt fiir Musik. Es scheint dies em n Erbe 
der alpenlandischen Herkunft eines Telles der Bewohner von Lerchenfeld 
zu sein. Ein verhaltnismaffig groBer Teil der Bevolkerung ist in Musik- und 
Volkstanzgruppen tatig, bzw. interessiert sich fur Veranstaltungen dieses 
Genres. „Zu musikalischen Veranstaltungen gehen die Leute hin, sonst 
kommen sie nicht." (E) 

Im Urteil der btirgerlichen Kremser Bevolkerung lautet dies so: „Brauch-
turn, Volkstanz und Verschonerungsgedanke sind in Lerchenfeld stark vor-
handen, es fehlt aber an Klassik." (E) 

Der Zugang zu ernster Musik fehlt dem GroBteil der Arbeiter, es be-
steht aber em n lebhaftes Interesse fur Theater, Volksstiicke, Operetten und 
Chorkonzerte. Das mangelnde Angebot auf diesem Sektor wird sehr be-
dauert. 

Grates Interesse besteht an Romanliteratur, es fehlt in Lerchenfeld 
jedoch eine Leihbilcherei. 

3.4 Freizeitinteressen 

Vor allem unter den jungen Arbeitern, aber auch bei vielen alteren 
Arbeitern dominiert der Sport unter alien Freizeitinteressen ganz besonders. 
In den sechzehn Sektionen der Sport- und Kulturvereinigung der „Hiitte 
Krems", denen em n eigenes Freizeitzentrum zur Verftigung steht, verbringen 
viele Arbeiter einen mehr oder minder groBen Teil ihrer Freizeit. 

Unter den Sportarten dominieren FuBball, Schilauf und Schwimmen. 
„Sport ist em n wesentlicher Kristallisationspunkt vor allem fiir die jungen 
Leute." (E) 

An weiteren beliebten Freizeitbeschaftigungen werden noch Gartenar-
beit, Basteln, Wandern und Fotographieren am haufigsten genannt. 

3.5 Sonstige Interessen 

Neben Arbeit und Beruf, die einen zentralen Lebenswert fiir viele 
Arbeiter darstellen, da sie ouch die gesellschaftliche und okonomische 
Situation wesentlich bestimmen, gilt das Interesse den Familien. Damit 
hangt auch die Sorge urn Wohnung, besseren Wohnkomfort bzw. der Bau 
eines Eigenheimes zusammen. Die Existenzsicherung — bzw. Verbesserung 
steht sehr stark im Vordergrund der Interessen. Hobbys und personliche 
Interessen werden erst dann ausgebildet, wenn die private Existenz sozial 
und materiell gesichert ist. 

Nur in latenter Weise vorhanden sind daher viele Fragen, die das 
menschliche Individuum und die Gesellschaft betreffen. Fragen der Psycho-
logie linden sehr viel Interesse, im besonderen Fragen der Ehe, der Kinder- 
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erziehung und des Familienlebens. Welters interessieren sith vor allem die 
engagierten Arbeiter far Redner- und Diskussionsschulungen. Daneben sind 
auch Fragen des gesellschaftlichen Lebens und volkswirtschaftliche Pro-
blemstellungen gefragt. 

3.6 Zusammenfassung 

In der Interessenskala der Arbeiter dominiert eindeutig das Interesse 
fur berufliche Fragen, fiir beruflichen Aufstieg und damit auch fiir beruf-
liche Weiterbildung. 

Im Zusammenhang damit mufl das Interesse fiir Familie und person-
liches Gluck gesehen werden. Die Sicherung der familiaren und individuel-
len Existenz drangt sehr viele andere Interessen, die vorhanden waren, 
stark in den Hintergrund. 

Einen Ausgleich gegen die einseitige berufliche Orientierung finden 
viele Arbeiter in sportlicher und musikalischer Betatigung. Fragen iiber das 
Individuum, iiber gesellschaftliche und wirtschaftliche Zusammenhange, 
sind bei vielen Arbeitern vorhanden. Freilich bleiben sie meist nur latent 
und werden kaum angesprochen. 

4. Das Bildungsangebot irn Urteil der Arbeiter 

4. 1 Mangelndes Angebot an beruflicher Bildung 

Die wesentliche Kritik am Bildungsangebot in Krems-Lerchenfeld 
lautet: „Es gibt genug Kurse fur die Hausfrauen, aber es gibt keinen Kurs fur 
die berufliche Weiterbildung der Arbeiter." (J) „Die fachliche Ausbildung ist 
in Krems v8llig vernachlassigt." (A) Im ganzen Kremser Raum gibt es kaum 
eine Moglichkeit einer berufsbezogenen Weiterbildung oder Umschulung. 
„Das Angebot ist gleich Null." (L) (Die einzige Moglichkeit zur Weiterbil-
dung sind die betriebsinternen Kurse der „Hiitte".) „Die Arbeiterkammer 

hat zwar em n schOnes Gebaude, dort gibt es angeblich auch Veranstaltungen, 
aber nur zur Unterhaltung, nicht zur Weiterbildung." (E) 

„Es gibt eine Schneiderfachschule in Krems mit jahrlich dreiBig Absol-
venten. Aber fiir diese Absolventen gibt es keine Arbeitsplatze in Krems und 
Umgebung. Und die Stadt Krems subventioniert diese Schule." (J) 

Das Angebot fiir allgemeine Weiterbildung wird von den Arbeitern 
zwar positiv begrat, aber nur ganz wenige machen von dem vorhandenen 
Angebot Gebrauch. ,,Was Fremdsprachen betrifft, da wird sehr viel geboten. 
Da gibt es auch die modernsten Mittel daftir. Aber wenn ich in der Schule 
keine Fremdsprache gelernt habe, traue ich mich gar nicht hin." (A) „Das 
Angebot ist nichts fiir uns, die Arbeiter sind immer die Stiefkinder." (B) „Es 
gibt nur Kurse für Leute, die schon einen Beruf gelernt haben. Warum gibt 
es keine Kurse für solche, die nie einen Beruf erlernen konnten?" (J) 
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4.2 Mangelnde Information der Institutionen 

Viele Arbeiter wissen iiberhaupt nichts von der Existenz von Erwach-
senenbildungsinstitutionen in der Stadt Krems. „In die Volkshochschule 
geht doch kein Arbeiter hin." (B) 

Sehr viele Arbeiter aus Lerchenfeld waren noch niemals im Stadtsaal in 
Krems. Es gibt kein Angebot, das auf die Arbeiter abgestimmt ist. Es gibt 
auch kein Angebot des stadtischen Kulturamtes in Lerchenfeld. „Man nahm 
an, die Arbeiter wiirden sich ohnehin nur fiir Blasmusik und Folklore 
interessieren." (E) 

4.3 Kritik am kulturellen Angebot 

Was im besonderen die kulturellen Veranstaltungen betrifft, betonen 
sehr viele Arbeiter: „Kulturell wird nichts geboten in Krems; im Jahr gibt 
es vielleicht drei bis vier Veranstaltungen. Nur ganz selten gibt es einen 
volkstiimlichen Abend oder eine Operette." (B) „Kulturell, kiinstlerisch und 
musikalisch wird nichts gemacht. Vor allem nichts, was junge Leute inter-
essiert. Es gibt kein Jugendlokal und keine Beatkonzerte." (E) „Das sport-
liche Angebot in Krems ist gut, fiir geistige Bildung tut man nichts." (E) 

Das kulturelle Angebot des stadtischen Kulturamtes, der Volkshoch-
schule und anderer Institutionen, die im Zentrum von Krems lokalisiert 
sind, wird also von den meisten Bewohnern von Lerchenfeld nicht zur Kennt-
nis genommen bzw. trifft nicht deren Erwartungen. Ein lokales Angebot 
dieser Institutionen in Lerchenfeld gibt es nicht. Was in die Interessen-
sphare der Lerchenfelder Bevolkerung Lath, wird nicht angeboten. 

„Alle drei Monate findet einmal eine Veranstaltung des Stadttheaters 
St. Polten statt, und das ist meiner Meinung nach fiir Krems viel zu wenig. 
In Lerchenfeld gibt es iiberhaupt nichts. Wir haben hier em n Volksheim, bier 
findet aber hochstens das Maibaumkranzchen und im Winter em n Ball statt. 
Kulturell gibt es bei uns nichts. Dag sich die Leute interessieren, zeigt sich 
daran, dag sie mit Autobussen nach Wien oder St. Polten ins Theater fahren." 
(B) „Die I,erchenfelder fahren nicht nach Krems, weil da nichts geboten 
wird." (B) 

5. Bildungsbarrieren 

Die Bildungshindernisse sind sehr vielfaltig und in ihrem Einflug sehr 
schwierig zu differenzieren. Im folgenden kann keine vollstandige und alle 
Zusammenhange aufdeckende Analyse geboten, sondern es kann lediglich 
versucht werden, verschiedene Schwierigkeiten darzustellen, die fiir die 
Arbeiter in Lerchenfeld als Bildungsbarrieren wirksam sind. Nur em n Teil 
dieser Hindernisse ist den Arbeitern selbst bewugt. Meist erkennen tatsach-
lich nur die Arbeiter diese Hindernisse, die sich weiterbilden. 

5.1 Mangelndes Angebot 

„Uninteressiert wiirden unsere Kollegen nicht sein, wenn das Angebot 
groger ware und augerdem die Moglichkeit bestunde, alle Kurse in Krems 
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zu besuchen." (B) „Wer in Krems wohnt und kein Auto besitzt, der hat keine 
Chance." (A) Die Verbindungen mit den Offentlichen Verkehrsmitteln nach 
Wien und St. Pollen sind zu schlecht; dazu kommen noch die Fahrtkosten. 
„Das ist einfach unzumutbar. Der Aufwand ist zu groB." (J) Dies gilt sowohl 
für regelmaBig stattfindende Weiterbildungskurse, als auch fur die Teil-
nahme an kulturellen Veranstaltungen. 

5.2 Mangelnde Moglichkeiten fur berufliche Aus-
wertung und beruflichen Aufstieg 

Die Moglichkeiten, einen Meisterposten zu erreichen, sind sehr be-
schrankt; weiters hangt der berufliche Aufstieg — so die Meinung vieler 
Arbeiter — neben der Weiterbildung wesentlich von Protektion ab. „Es gibt 
in der ,1--Iiitte` mehrere junge Meister, die nicht einmal als Vorarbeiter einge-
setzt werden konnen. Da wird die Weiterbildung uninteressant. Das bringt 
nichts." (L) „Wenn ich einen solchen Kurs durchgestanden habe, bin ich 
gezwungen, die Firma und den Wohnsitz zu wechseln, weil es in Krems ein-
fach keine Moglichkeiten gibt." (J) „Das Finanzielle ist das Ausschlag-
gebende; ich kann lernen soviel ich will, ich verdiene sowieso nicht mehr, 
weil die hoheren Posten ohnehin bereits besetzt sind. Beim „Pfuschen" 
(Schwarzarbeit) verdiene ich wesentlich mehr, als wenn ich einen hoheren 
Posten hatte. Das schreckt die meisten ab, weiterzulernen." (A) 

5.3. Schwierigkeiten beim Berufswechsel 

„Wenn man im erlernten Beruf keine Chance hat weiterzukommen, 
miiBte man leichter die Moglichkeit haben, einen anderen zu erlernen. Aber 
es wird einem sehr schwer gemacht. Es werden einem immer Prügel hin-
geworfen, es gibt sofort viele Vorurteile." (J) Der Wechsel vom Status des 
Arbeiters in eine Angestelltenposition bringt oft finanzielle Nachteile mit 
sich. Ftir Arbeiter, die keinen Beruf erlernt haben, gibt es kaum Ausbil-
dungsmoglichkeiten. „Ich habe in meinem Betrieb nie die Chance, weiterzu-
kommen, ich miiBte umsatteln und anderswo neu anfangen. Dort wiirden 
sie mir wahrscheinlich S2.000,— abziehen, wenn ich als Angestellter anfange. 
Das kann ich mir aber nicht leisten, das wtirde mich ruinieren." (A) 

5.4 Finanzielle Probleme 

„Wenn man sich eine Wohnung kaufen will, wenn man in den Urlaub 
fahren will, wenn man sich em n schoneres Leben machen will, muB man 
Oberstunden machen, Samstag und Sonntag arbeiten." (A) „Mit dem nor-
malen Gehalt, ohne Oberstunden, komme ich nicht weit." (A) „Durch das 
viele Arbeiten hat niemand mehr Lust und Zeit, sich auch noch weiter-
zubilden. Keiner von uns ist interessiert, nach Wien in die Oper oder ins 
Theater zu fahren." (B) „Manche Abteilungen miissen monatelang Ober-
stunden machen, damit die Auftrage hinauskommen. Die sehen schon kaum 
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noch ihre Frau. Man ist vollig Uberlastet, an Weiterbildung ist da nicht zu 
denken." (B) 

5.5 Schichtarbeit und Zweitberuf 

Schichtarbeit macht es praktisch unmoglich, an regelmaigen Weiter-
bildungsveranstaltungen teilzunehmen. „Sehr viele Kollegen mugten schon 
einen Meisterkurs abbrechen, weil sie in die Schichtarbeit einsteigen 
muEten." (B) 

Ein Teil der Schichtarbeiter betreibt zu Hause eine kleine Landwirt-
schaft. Hier fehlt jede Einstellung für Weiterbildung und auch jede Moglich-
keit dazu. 

5.6 Schulmiidigkeit als Bildungshindernis 

„Wenn man von der Pflichtschule und auch von der Berufsschule weg-
geht, will man mit der Schule eine Zeit lang nichts zu tun haben." (L) „Es 
war so vieles unnotig, was wir gelernt haben. (L) „Nur Plunder." (L) 

Dieser Oberdra an der Schule verhindert zumindest eine Zeit lang 
bei einem Teil der jUngeren Arbeiter Weiterbildungsinitiativen. Anderer-
seits ist die niedrige Schulausbildung wiederum Ursache, da.13 jiingere Arbei-
ter es scheuen, Kurse etc. zu besuchen. Sie bleiben dadurch sehr an ihren 
Arbeitsplatz und Arbeitsort fixiert. 

5.7 Mangelndes SelbstbewuBtsein 

, 

	• 
00000000.

, 
„Als Arbeiter hat man es viel schwerer, als wenn man schon aus dem 

Biiro kommt." (A) „Mit der Hauptschule allein kann man sich nirgends 
hintrauen." „Mancher Arbeiter wiirde z. B. gerne in em n Konzert gehen. 
Aber er denkt: Ich bin Mechaniker, was soil ich dort?" (A) „Viele glauben, 
nicht intelligent genug zu sein, urn so einen Kurs besuchen zu konnen." (A) 
„Ein Arbeiter kann in den Kremser Stadtsaal zu einem Konzert gar nicht hin-
gehen. Man sieht dort nur die Geschaftsleute. Er hat gar nicht das notige 
Geld, urn sich beziiglich der Garderobe anzupassen. Er wiirde nur Minder-
wertigkeitskomplexe bekommen." (B) 

Diese Einstellung wird noch verstarkt durch das Urteil von Kremser 
Bargern: „Sie tun in Lerchenfeld soviel ftir die OrtsverschOnerung, weil 
sie Minderwertigkeitskomplexe haben." (E) „Ein richtiger Weiterbildungs-
kurs, z. B. Programmierer, ist zu schwer. Das ist nichts fur uns. Und in der 
Gesellschaft, in der man als Programmierer dann verkehrt, steht man auch 
an, wenn man nicht eine Bildung hat." (L) 

5.8 Die besondere Situation der beruf sta. tigen v er - 
heirateten Frauen 

Durch die doppelte Beanspruchung durch Beruf und Familie ist es ftir 
diese Frauen fast unmoglich, an Weiterbildungsveranstaltungen, ganz gleich 
welcher Form, teilzunehmen. 
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5.9 Zusammenfassung 

Eine doppelte Belastung besteht also fur den Arbeiter, die eine syste-
matische Weiterbildung wesentlich erschwert. Berufliche Weiterbildung ver-
langt einen beinahe heroischen Aufwand an Ausdauer, Zeit, Verzicht auf 
Freizeit, Familienleben und finanzielle Einschrankungen. „Es wird einem 
sehr schwer gemacht, wenn man sich weiterbilden will. Man mug seine Frei-
zeit, semen Urlaub opfern und auch finanzielle Einschrankungen in Kauf 
nehmen." (A) „Es verlangt schon sehr viele Opfer, wenn man einen Kurs 
besuchen will. Man braucht sehr viel Zeit und das ganze bringt zu wenig — 
auger man bildet sich beruflich weiter, aber dafiir gibt es in Krems keine 
Moglichkeit." (J) 

Andererseits betonen viele Arbeiter, es sei aus finanziellen Griinden 
unbedingt notwendig, Uberstunden zu machen. Durch zusatzliche finanzielle 
Mittel wollen sie vor allem fiir die Kinder bessere Startbedingungen schaffen. 
Dazu kommt als wesentliche Bildungsbarriere das unterdriickte Selbstbe-
wugtsein, resultierend aus der Tatigkeit im Produktionsproza das durch 
die schwierige gesellschaftliche Position noch verstarkt wird. Dazu verhin-
dert diese Situation eine geistige Auseinandersetzung mit ihrer Lage und 
damit die Befreiung aus derselben. 

Weiterbildung bedeutet also grogen Aufwand an Zeit sowie Einschran-
kungen in finanzieller Hinsicht. Gerade dies ist jedoch fur viele Arbeiter 
nicht oder nur unter grogten Anstrengungen moglich. Einen wesentlichen 
Anreiz bietet die Moglichkeit eines beruflichen Aufstiegs. Dies ist aber nur 
ganz selten gegeben. Entscheidend fiir die Bildungsabstinenz in Lerchenfeld 
ist letztlich auch das fehlende berufsbildende Angebot. 

6. Bildungswerbung und Information im Urteil der Arbeiter 

Ebenso wie das Bildungsangebot, so wird auch die Information iiber die 
Bildung durchwegs von allen Arbeitern, jungeren und alteren, als ungenii-
gend empfunden. Zumindest scheint die Art und Intensitat der Werbung 
nicht geeignet zu sein, die Aufmerksamkeit eines grogeren Teiles der Arbei-
ter zu wecken. 

„Man erfahrt schon etwas iiber Veranstaltungen, wenn man sich wirk-
lich interessiert und bewugt schaut, was es gibt." (A) 

Sehr haufig hort man folgende Ausspriiche: „Ich habe schon gehort, dag 
es in der Volksschule Lerchenfeld irgendwelche Vortrage gibt. Aber ich war 
vor 10 Jahren das letzte Mal in einer Veranstaltung." (A) „Ja, ich weig, das 
ist irgendwo angeschlagen, aber wo, das ist mir nicht bekannt." (A) „Es 
gibt schon Kurse in Krems, ich habe mich irgendwann einmal dafiir inter-
essiert; ich weig aber nicht, wo diese Kurse abgehalten werden." (B) 

Die Kritik der schlechten und ungentigenden Werbung trifft fast in 
gleichem Mage alle Veranstalter: Am wenigsten ist man ither die Kurse 
in Krems informiert. Was dort geschieht, dariiber hat man kaum konkrete 
Vorstellungen oder Informationen. Das an sich reichhaltige Programm von 
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kUnstlerischen und musikalischen Veranstaltungen gelangt nicht in ihr Be-
watsein. Denn em n groBer Teil der Befragten erklart: „Fur Kultur und 
Musik wird in Krems nichts getan." Nur von den Sprachkursen hat man 
etwas gehort. 

Auch die Veranstaltungen in der Volksschule, die Volkshochschulver-
anstaltungen in Lerchenfeld, sind in weiten Kreisen der Arbeiter der „HUtte" 
nicht nailer bekannt. Die Werbung daftir scheint nur einen kleineren Kreis 
zu erreichen. Aber auch die Werbung fur die innerbetrieblichen Kurse der 
,HUtte" wird als ungentigend empfunden. „Die Plakate werden erst ange-
schlagen, wenn der Kurs schon lauft." (A) Die Information kommt zu spat 
und es hangt, zumindest betonen das die Leute, eher vom Zufall ab, ob man 
von diesen Kursen rechtzeitig erfahrt. 

Weiters wird bemangelt, da.13 nichts bekanntgemacht wird, wenn — oder 
da.13 — es Kurse Ubor politische Fragen gibt. 

Am ungentigendsten wird die Werbung fUr die Bildungsveranstaltun- 
gen der Handelskammer empfunden. „Manchmal gibt es bei der Handels- 
kammer zwei Plakate; aber bei anderen AnkUndigungstafeln sehe ich 
nichts davon. Das wird viel zu wenig publik gemacht." (B) „Die Handels-
kammer ware natUrlich interessiert, daB die Leute von der Fllitte Krems 
an solchen Kursen und Veranstaltungen teilnehmen. Aber es ist niemand 
da, der diese Plakate nach Lerchenfeld bringt. Wir waren gerne bereit, diese 
Plakate anzuschlagen. Aber wir bekommen das nicht in die Hand." (B) „Wir 
bekommen nur durch unseren Betriebsratsobmann von der Stadtgemeinde 
Krems em n Programm der kulturellen Veranstaltungen, weil dieser gleich-
zeitig Gemeinderat ist." (B) ,,In der Zeitung ist immer nur em n kleiner Hin-
weis auf das kulturelle Programm. Auf sportliche Information wird anschei-
nend von der Zeitung mehr Wert gelegt." (B) 

In der Bewertung der einzelnen Informationsmedien rangieren bei 
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 einem Teil — besonders bei den Frauen — die Lokalzeitungen an der Spitze. 

Fiir die Manner scheinen die Plakate wichtiger zu sein. Aber „alles ist zu 
wenig". „Eine Informationstafel gibt es nur im Zentrum von Lerchenfeld. 
Diejenigen, die etwas an der Peripherie wohnen, erfahren gar nichts, was 
los ist." (F)  

Von den „Kulturnachrichten des stadtischen Kulturamtes" wuEte kaum 
einer der Befragten. 

Zusammenfassung 

Die befragten Arbeiter konstatieren durchwegs gro8e Mange! in der 
Bildungswerbung. Es mu13 sicher gesehen werden, daf die starke Kritik an 
der Bildungswerbung und der grae Grad an Uninformiertheit teilweise 
semen Grund darin hat, daB die Bildungsveranstaltungen die Interessen-
sphare der meisten Arbeiter nicht berUhrt. Neben einem spezifizierten Ange-
bot für diese Gruppe ist sicher die Intensitat und Art der Information Uber 
die kulturellen und weiterbildenden Veranstaltungen fur eine zuktinftige 
Planung von Bedeutung. 
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7. Vorschliige der Arbeiter fiir eine zukfinftige Bildungsplanung 

7. 1 Verbesserung der Bildungschancen fur junge 
Leute 

mehr berufsbildende Schulen nach Krems (dieser Wunsch wurde auch 
sehr stark von Vertretern der Wirtschaft gedaert) 
bessere Information bei der Berufswahl: Man sollte auf die Berufe ver-
wiesen werden, wo man auch Aufstiegschancen hat. (J) 

— HinfUhrung der Kinder und Jugendlichen zum Verstandnis von klassi-
scher Musik, bildender Kunst, Theater, Literatur . 
„Man sollte schon in der Jugend anfangen, in em n Konzert oder in emn 
Theater zu gehen. Wenn man fiinfzig ist, interessiert man sich nicht 
mehr daftir. Dies sollte bereits in der Schule gefordert werden." (B) 

7. 2. Ein Angebot, das bewuBt auf die Arbeiter abge- 
stimmt ist 

— Kurse fur Leute ohne Vorbildung. „Auf den Plakaten stehen immer nur 
Kurse, wo eine abgeschlossene Berufsausbildung verlangt wird. Wo 
gibt es eigentlich Kurse fiir solche, die keine abgeschlossene Ausbildung 
mitbringen? Da fallen wir immer wieder unten durch." (A) 

— Es miiBte die Moglichkeit einer EinfUhrung z. B. in klassische Musik 
geben. „Eine Oper wiirde ich gar nicht anschauen, weil ich sie nicht 
verstehe. Die Kinder sollten schon in der Schule dafiir interessiert wer-
den. Oder es mii.gte auch fiir uns zuerst erklart werden." (A) 

— Sprachkurse auch für Leute, die noch nie eine Fremdsprache gelernt 
haben. „Ich traue mich da gar nicht hin zu diesen Sprachkursen. Es 
wiirde mich interessieren, aber das bringe ich nicht zusammen." (A) 

7. 3 Ein Angebot am Ort, in Lerchenfeld 
„Das Magistrat 	auch fur die einfachen Leute, und zwar hier in 

Lerchenfeld, etwas tun." 
Sowohl Kurse der Weiterbildung, als auch kulturelle Veranstaltungen 

mtiBten direkt in Lerchenfeld stattfinden, so wird immer wieder gefordert. 
Die Verkehrsverbindungen von Lerchenfeld nach Krems sind vor allem am 
Abend eher ungiinstig und eine zusatzliche Belastung fUr Bildungswillige 
bzw. kulturell Interessierte. 

So wird z. B. auch wiederholt eine Zweigstelle der Stadtbiicherei in 
Lerchenfeld gefordert. Das Interesse fur Lesen sei recht gra. Die Stadtge-
meinde hatte diese Zweigstelle auch schon lange versprochen, aber bisher 
sei nichts geschehen. 

7. 4 Angeb ot politischer und allgemeine r Bildung 

Sehr haufig wird von den Arbeitern, aber auch von den Funktionaren, 
em n breites Angebot an politischer Bildung verlangt. Dies — so wird betont — 
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sei vor allem ftir die Arbeiter von besonderer Notwendigkeit, die neu aus 
der Landwirtschaft, von kleinen Weinbaugtitern, in die Betriebe kommen. 
Ihnen fehlt jede Grundlage an betriebstechnischem, aber vor allem auch an 
betriebswirtschaftlichem und volkswirtschaftlichem Wissen. Sie kommen in 
eine ftir sie vollig neue Welt, finden sich nur sehr schwer zurecht und sind 
alien Einfltissen hilflos ausgeliefert. „Die sind froh, daI3 sie tiberhaupt Arbeit 
haben. Mit denen kann man machen was man will, die sind mit allem 
einverstanden." (A) 

Neben der politischen Bildung wird vereinzelt auch die M8glichkeit fur 
allgemeine Bildung verlangt. „Der Betrieb und die Institutionen der Bil-
dung mtiBten mehr Wert legen auch auf allgemein menschliche Bildung." 
(A) So werden Kurse tiber Menschenftihrung und betrieblichen Fiihrungs-
stil verlangt. „Man investiert im Betrieb zwar viel fiir Maschinen und fur die 
Bedienung der Maschinen. Aber man tut nichts ftir die Menschen." (A) 

7.5 Bildungsurlaub 

Da der Aufwand fiir die Weiterbildung in den Augen der befragten 
Arbeiter zu gra ist, weil vor allem die zeitlichen Moglichkeiten des Arbei-
ters zu beschrankt erscheinen, so wird sehr haufiig die gesetzliche Veranke-
rung eines Bildungsurlaubes gefordert. 

„Der GroBteil unserer Kollegen hat ohnehin nur drei Wochen Urlaub. 
Die braucht man zur Erholung. Bei der heutigen Hektik ist das unbedingt 
notwendig und ohnehin zu wenig. Daher soil es far den, der sich weiter-
bilden will, auch einen Bidlungsurlaub geben." (B) 

III. DAS BILDUNGSANGEBOT IN LERCHENFELD 

1. Die Bildungsinstitutionen und ihre Aktiviteiten 

Es wird hier abgesehen von denjenigen Veranstaltungen der Weiterbil-
dung und des kulturellen Bereiches, die nur in der Stadt Krems geboten 
werden. 

Diese Einschrankung kann vor allem auch deshalb vorgenommen wer-
den, da das Bildungsangebot im Zentrum der Stadt von den Arbeitern in 
Lerchenfeld kaum registriert wird. Das hat vor allem die Beurteilung des 
Angebots durch die Arbeiter sehr klar gezeigt. 

Eine wesentliche Ausnahme wurde dabei gemacht: 

Das Angebot im Rahmen der Arbeitsmarktforderung wurde beruck-
sichtigt, obwohl die betreffenden Kurse nicht im Untersuchungsgebiet statt-
finden; im Hinblick auf die grae Bedeutung dieses Angebotes fiir die Wei-
terbildung und Umschulung von Arbeitskraften schien es von Wichtigkeit, 
dieses Kursprogramm in die Untersuchung einzubeziehen. 
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1.1 Die Volkshochschule Lerchenfeld 

Einleitend sei erwahnt, daB bereits in der 50er Jahren im Rahmen der 
Kultursektion der „Matte" eine Volkshochschule bestand. Es gab in diesem 
Rahmen Vortrage und Forderung kiinstlerischer Aktivitaten. Die Volks-
bildung hat also in Lerchenfeld gute Tradition. 

Die Volkshochschule Lerchenfeld wird heute als Zweigverein der Volks-
hochschule Krems gefiihrt. Der Veranstaltungsort ist die Volksschule Ler-
chenfeld. 

Das Programm far das Semester 1973/74: 

Ftinf Englischkurse far die 3. und 4. Klasse der Volksschule. 
Musikkurse: 

sechs Flotenkurse 
Kurse fiir Gitarre und Ziehharmonika 

Zwei Kurse fur Kleidernahen 
Vier Vortrage mit Lichtbildern tiber die engere und weitere Heimat 
Kinder- und Damenturnen 
Ein Kurs ftir Mengenlehre (fiir die Eltern) ist geplant. 

Die Werbung ftir diese Veranstaltungen geschieht im wesentlichen durch 
Handzettel, die von den Kindern aus der Schule mitgebracht werden. 

1.2 Innerbetriebliche Weiterbildung in der „Hiitte 
Krems" 

1. 2. 1 Das Programm: 
— Betriebsinterne Kurse — gemeinsam mit dem WIFI St. Polten 

1971: „Einftihrung in die EDV" 	 75 Teilnehmer 
(davon vier Arbeiter) 

1972: „Arbeitsvorbereitung I" 	 26 Teilnehmer 
(keine Arbeiter) 

1972: „Arbeitsvorbereitung II" 	 20 Teilnehmer 
(keine Arbeiter) 

1973: „Einftihrung in das Kostenwesen" 	25 Anmeldungen 
(keine Arbeiter) 

1973: „Sekretarinnen-Seminar" 	 22 Anmeldungen 
(keine Arbeiter) 

1973: Umschulungskurs fur Hilfsarbeiter auf 
Schlosser (Kursdauer: 3 Monate) 

VOEST-interne Kurse ftir Meister (gemeinsam mit WIFI, BFI und Volks-
wirtschaftliche Gesellschaft) 

„Techn. Industriemeisterseminar" 

bisher zehn Teilnehmer 
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„Fiihrungsverhalten fur Meister” 
bisher vier Teilnehmer 

„Betriebskundliche Meisterseminare" 
bisher ftinf Teilnehmer 

Weitere sechs Teilnehmer waren bei ahnlichen Veranstaltungen der 
Niederosterreichischen Volkswirtschaftlichen Gesellschaft. 

— VOEST-interne Fiihrungskrafteschulung 

Seminar tiber Entscheidungstechnik 
bisher sechs Teilnehmer 

Padagogikseminar fur Lehrlingsausbildner 
bisher drei Teilnehmer 

Meisterkurse im WIFI St. Pollen 

Teilnehmer: 
Elektriker 	vier begonnen 	 zwei beendet 
Maschinenbau sieben begonnen (1972) 	 derzeit vier 

vier beginnen 1973 
Zwei Monatskurse fiir Elektrikermeister in Stockerau: 

em n Teilnehmer (1972) 
Zwei Monatskurse fiir Mechaniker in Stockerau: 

zwei Teilnehmer (1972) 

1. 2. 2 Die Teilnehmerstruktur 

Ein Teil der Kurse ist sehr stark fur Meister konzipiert. Soweit Weiter-
bildungskurse bzw. Umschulungskurse fiir Arbeiter zuganglich sind, so sind 
es groBtenteils Facharbeiter, bzw. auch branchenfremde Facharbeiter, die 
sich weiterbilden. Es sind nur ganz wenige Hilfsarbeiter bereit, an solchen 
Kursen teilzunehmen. 

1. 2. 3 Forderung der Weiterbildung 

Die betriebsintemen Kurse finden zumindest teilweise wahrend der 
Arbeitszeit statt. Es entstehen ftir den Teilnehmer also nur wenige oder 
gar keine Kosten. 
Finanzielle Forderung: 
Innerbetriebliche Kurse werden voll bazahlt: 
Allgemeine Fortbildung (z. B. Matura): 50 Prozent der Kosten werden 

bezahlt. 
Fachkurse, die ftir den Betrieb von Bedeutung sind: 80 Prozent der 

Kosten werden bezahlt. 
Kurse, die im Auftrag des Betriebes besucht werden: 100 Prozent der 

Kosten werden bezahlt. 
Meisterkurse, auch wenn sie fiir den Betrieb nicht notwendig sind, 
werden ebenfalls zu 100 Prozent bezahlt. 
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1.3 Fortbildung und Weiterbildung im Rahmen des 
Arbeitsamtes Krems durch die Arbeitsmarkt- 

f orderung 
Das Arbeitsamt selbst tritt — entsprechend der Intention des Arbeits-

marktforderungsgesetzes — nicht als Veranstalter auf, sondern es stellt den 
Bedarf lest und bedient sich zur Veranstaltung der bestehenden Bildungs-
institutionen, also vor allem des WIFI und des BFI. 

Die Forderung bzw. Veranstaltungsaktivitat des Arbeitsamtes Krems 
gliedert sich in drei Bereiche: 

a) Forderung von Meisterpriifungsvorbereitungskursen 
Im Jahre 1973 wurden 10 Teilnehmer gefordert. Die Teilnehmer kamen 
alle aus dem Gewerbe — Damenkleidermacher, Friseure, Tischler, 
Spengler, Schlosser — keiner aus der Industrie. 

b) Kurse im Interesse des Arbeitsamtes (nach § 26 des Arbeitsmarktforde-
rungsgesetzes). Diese Kurse werden zum groBten Teil vom Arbeitsamt 
initiiert und auch finanziert. Keiner dieser Kurse land im Jahre 1973 in 
Krems statt. Der graBte Teil von ihnen wurde im WIFI St. Polten abge-
halten. 

Die wichtigsten einschlagigen Kurse, an denen auch einzelne Teilnehmer 
aus dem Bereich Krems vertreten waren: 

— Grundlehrgange fiir Autogen- und ElektroschweiBen 
— Einfiihrungskurse fiir Dreher und angelernte Metallarbeiter 
— Fortbildungskurse fur angelernte Metallarbeiter 
— Umschulungskurse fiir Maschinenschlosser 
— Grundlehrgang fiir Elektronik 
— Fortbildungskurse fur Dreher 

Eine genaue Teilnehmerzahl aus dem Bereich Krems-Lerchenfeld konnte 
fiir diese Kurse nicht ermittelt werden. 

Interessant ist noch zu erwahnen, da13 in Krems, und zwar in der Lehr-
werkstatte der „Hiitte", die notwendigen Einrichtungen fiir die Abhal-
tung von SchweiBerkursen vorhanden waren. Aber man brauchte dazu 
einen Lehrer aus St. Pollen. Deshalb haben bis jetzt keine SchweiBer-
kurse in Lerchenfeld stattgefunden. 

c) Biirokurse in Krems 
— Bilropraxiskurs (17. September bis 25. Dezember 1973) : 

Von 45 Interessenten konnten nur 25 teilnehmen. Die Kurskosten, 
Fahrtkosten und auch em n Taggeld wurden bezahlt. Die Teilnehmer 
waren Frauen, die voriibergehend aus dem Berufsleben ausge-
schieden waren, bzw. Schiller, die vorzeitig von hoheren Schulen ab-
gegangen waren. Der Kurs wurde als Tageskurs gefiihrt. 
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— Abendkurse fur Buchhaltung und Lohnverrechnung (7. Janner bis 
30. April 1974): 
Diese Kurse finden an drei Abenden in der Woche statt. Die Teil-
nahme setzt einschlagige Kenntnisse voraus. Es handelt sich hier also 
urn berufliche Weiterbildung im engsten Sinne. Von sechzig Ange-
meldeten konnten 28 teilnehmen. 

Zusammenfassung 

— Im Sinne des Arbeitsmarktforderungsgesetzes liegt das Interesse bei der 
Forderung und Planung von Weiterbildungsveranstaltungen darin, qua-
lifizierte Arbeitskrafte fiir die Wirtschaft zu beschaffen. Die Forderung 
des Individuums ist nur Sekundarerscheinung. 

— Die Forderungsmittel kommen in starkem AusmaBe gewerblichen Ar-
beitskraften zugute. 

— Das Angebot fiir Metallarbeiterweiterbildung befindet sich fast aus-
nahmslos auBerhalb des Bereiches Krems. 

— Entsprechend den Bediirfnissen des Arbeitsmarktes gibt es em n ortliches 
Angebot fiir Aus- und Weiterbildung fiir airotatigkeit. Das Interesse fiir 
die Teilnahme ist dabei weitaus grOBer als die gebotenen Moglichkeiten. 

1. 4 Das Bildungsangebot der A rb eiterk a mrn e r 
Krems 

— Die Arbeiterkammer tritt als Mitveranstalter, bzw. als Veranstalter der 
vom Arbeitsamt initiierten Biiropraxis- und Abendkurse fur Buchhal-
tung und Lohnverrechnung auf. Die Arbeiterkammer stellt daftir auch 
ihre Raumlichkeiten zur Verftigung. 

— Weiters bietet sic zusammen mit einer privaten Firma em n laufendes An-
gebot fiir Maschinschreiben und Stenographic an. 

— Einige Male im Jahr bietet die Arbeiterkammer kulturelle Veranstal-
tungen an, meist auf dem Sektor der leichten Unterhaltung (Operette). 

1.5 Das Bildungsangebot der Pf arre Lerchenf eld 

— Die Pfarre bietet gelegentlich offentliche Veranstaltungen, und zwar 
Vortrage und Konzerte. Die Teilnahme von Arbeitern ist dabei jedoch 
sehr gering. 

— Zum aktiven Kern der Pfarrgemeinde gehoren nur ganz wenige Indu-
striearbeiter, obwohl das Klima zwischen Kirche und Arbeiterschaft in 
Lerchenfeld als sehr freundlich charakterisiert werden kann. 

— „Organisiertes Apostolat ist nicht moglich. Die Leute wollen nicht Mit-
glieder von Organisationen werden. Die Arbeiter kommen aber zur 
Fronleichnamsprozession und zur Erstkommunion." (E) 
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2. Kulturelle und sportliche Institutionen und Aktiviteiten 

2. 1 Die Sport- und Kulturvereinigung der „Hiitte 
Krems" 

In den 16 Sektionen dieser Institution mit fast 1200 ausiibenden und 
unterstiitzenden Mitgliedern ereignet sich em n GroBteil des sportlichen und 
kulturellen Lebens von Lerchenfeld. Die „Htitte" stellt fiir alle Gruppen die 
notigen Anlagen—Platze, Raume, Instrumente — zur Verfiigung bzw. unter-
stiitzt sie bei ihren Veranstaltungen. „Der Betrieb will dadurch sinnvolle 
Freizeitgestaltung und Kontakt der Mitarbeiter fordern." (E) Ein groBer Teil 
der Betriebsangehorigen unterstiitzt durch einen regelmaBigen finanziellen 
Beitrag diese Aktivitaten. 

Die frequentiertesten Sektionen: 

FuBball 	 174 Mitglieder 

Tennis 	 105 Mitglieder 

Kegeln 	 79 Mitglieder 

Tischtennis 	 35 Mitglieder 

EisschieBen 	 76 Mitglieder 

Schi 	 91 Mitglieder 

Motorsport 	 318 Mitglieder 

Photo 	 42 Mitglieder 

Schach 	 80 Mitglieder 

Musikkapelle 	 41 Mitglieder 

Mannergesangsverein 	 74 Mitglieder 

Chor- und Volkstanzgruppe 	 72 Mitglieder 

Die Chor- und Volkstanzgruppe, bestehend aus Lehrlingen, Schillern 
und Studenten sowie aus jungen Facharbeitern aus Lerchenfeld, hat auch 
international schon bedeutende Erfolge zu verzeichnen. Im Meinnerchor, der 
schon 1885 in der Steiermark unter dem Namen „Almroserl" gegrUndet 
wurde, sind vor allem viele Arbeiter vertreten. Ebenso kniipft die Knappen-

kapelle an eine alte Tradition an. Sie tragt sehr viel zur musikalischen 
Ausbildung junger Leute bei. 

2.2 Weitere Institutionen 

— Kinder-Trachtengruppe 

— Gruppe der Kinderfreunde 

— Gruppe der „Naturfreunde" 

— Verschonerungsverein 
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IV. „BILDUNGSABSTINENZ" IN LERCHENFELD 

Wir konstatieren ganz allgemein nach wie vor em n Fernbleiben der 
Arbeiterkinder von den hoheren Schulen und Universitaten, und ebenso 
eine Unterreprasentation der Arbeiter bei Weiterbildungsveranstaltungen. 

Fiir unser Untersuchungsgebiet Krems-Lerchenfeld ist es etwas schwie-
rig und sprengt den Rahmen unserer Arbeic, vergleichbare Daten zu finden. 
Die einzigen Daten, die dem Verfasser vorliegen, sind die Teilnehmerzahlen 
der Volksbildungskurse der Arbeiterkammer Niederosterreich. Der Anteil 
der Arbeiter an diesen Volksbildungskursen betragt in den Jahren 1961-1968 
zwischen 16 Prozent und 18 Prozent, in den Jahren 1969-1971 jeweils 
19 Prozent, wahrend der Anteil der Angestellten urn 30 Prozent betragt 1). 

Für das Untersuchungsgebiet ist damit wenig gesagt. Es gibt aber keine 
GrUnde anzunehmen, dal3 die Verhaltnisse in Lerchenfeld wesentlich andere 
seien. 

Aus den Experteninterviews und Gruppendiskussionen konnte zumin-
dest fiir den zweiten Teil der These vieles an Bestatigung gefunden werden. 
In der Volkshochschule Krems und bei den Veranstaltungen des franzosi-
schen Kulturinstitutes sind die Arbeiter sehr stark unterreprasentiert. Auch 
das Angebot der Zweigstelle der Volkshochschule in Lerchenfeld ist eher 
für Hausfrauen und altere Leute abgestimmt, schon deshalb konnen dort 
kaum Arbeiter anwesend sein — was auch von einigen Interviewpartnern 
bestatigt wurde. Angebote an berufsbildenden Kursen — die erfahrungsge-
rnaB fiir Arbeiter am attraktivsten sind — fehlen, abgesehen von den inter-
nen Veranstaltungen der „HUtte", vollkommen. Das hen also, da13 die 
Teilnahme von Arbeitern an Veranstaltungen der Erwachsenenbildung 
sicher nicht tiber, sondern eher unter den oben für Niederosterreich ge-
nannten Zahlen liegt. Dabei diirfte sich kaum em n wesentlicher Unter-
schied in der Teilnahme von jiingeren oder alteren Arbeitern feststellen 
lassen. 

Zum Thema „Arbeiterkinder an hoheren Schulen" fehlen ebenfalls kon-
kretere Unterlagen, um sichere Aussagen fiir Lerchenfeld machen zu kon-
nen. In den Interviews zeigte sich jedoch der schon konstatierte Trend, daf3 
langsam immer mehr Arbeiterkinder an hohere Schulen gehen. Besonders 
stark &Lithe sich in Lerchenfeld die benachbarte neuerrichtete padagogische 
Akademie auswirken. Da der Beruf des Lehrers gerade in Unterschichten 
em n hohes Prestige und einen graen Bekanntheitsgrad aufweist 2) — neben 
dem Arzt und den Beamten — haben sehr viele Kinder von Arbeitern diese 
Chance wahrgenommen. 

Viele Arbeiterkinder besuchen auch die Hohere Technische Lehranstalt 
in Krems. Nach Angabe einiger Gewahrsleute sind es jedoch noch immer 

1) Vgl. Jahrbuch der Kammer fiir Arbeiter und Angestellte ftir Niederosterreich, 
10 Bande 1961-1971. 

2) vgl. dazu: S. Grimm, Die Bildungsabstinenz der Arbeiter, Miinchen 1966, S. 82. 
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sehr wenige Arbeiterkinder, die an einer Hochschule oder Universitat stu-
dieren. 

Zusammenfassung 

Die Bildungsabstinenz der Arbeiter existiert auch in Lerchenfeld. Be-
starkt und verfestigt wird sie — das sei kurz als vorweggenommene Be-
grundung gesagt — durch die fehlenden Angebote am Ort und besonders 
durch das Fehlen von berufsweiterbildenden Kursen. Eine Oberwindung der 
Abstinenz bahnt sich im vermehrten Aufstieg von Arbeiterkindern in mitt-
lere und hOhere Schulen an. 

1. Die Einstellung der Arbeiter zur Bildung und Weiterbildung 

Soweit uns Untersuchungen iiber diese Thematik vorliegen — in den 
meisten Bildungsuntersuchungen wird diese Frage ja nur indirekt beriihrt — 
weisen sie auf em n relativ groBes Interesse der Arbeiter an Weiterbildung 
bin 1). Freilich ist dieses Interesse eingeschrankt auf berufliche Weiterbil-
dung, die als Vehikel fur den beruflichen Aufstieg angesehen wird 2). Die 
Realisierung dieses Interesses in Form des Besuches von Weiterbildungs-
veranstaltungen wird jedoch durch verschiedenste, noch zu behandelnde 
Faktoren gehindert. Diese pragmatische Einstellung zur Bildung findet 
H. Bertlein auch bei Jugendlichen. „Alle BildungsmaEnahmen werden . . . 
nur auf ihre NUtzlichkeit und Brauchbarkeit für das Berufsleben vervvertet. 
Es geht ihnen nahezu ausschlieglich urn die Frage, ob das Angebotene und 
Gelernte auch in berufliche Leistung umzusetzen ist. 3)" 

Die „andere Bildung", allgemeine Weiterbildung, interessiert schon, 
aber nur in beschrankter Form; sie ist etwas Zusatzliches, worurn man sich 
erst gemiiht, wenn der Beruf gesithsert ist. Hobbys und personliche Inter-
essen werden erst dann ausgebildet, „wenn die private Existenz sozial und 
materiell gesichert" ist 4). 

Die Untersuchung in Krems-Lerchenfeld weist auf genau dieselben 
Einstellungen hin: Es besteht ebenso sehr groBes Interesse an beruflicher 
Weiterbildung, motiviert mit der Hoffnung auf beruflichen Aufstieg. Fiir 
allgemeine Weiterbildung besteht weniger Interesse. Der Wert dieser Bil-
dung wird zu wenig gesehen. 

Zusammenfassung 

Es kann gesagt werden, dag keine negative Einstellung zur Weiterbil-
dung vorhanden ist. Der Begriff der Weiterbildung ist zwar noch zu keiner 

1) vgl. Ch. Labonte, Industriearbeiter und Weiterbildung, Stuttgart 1973, S. 19. 
J. Hitpass, Einstellung der Industriearbeiterschaft zu hoherer Bildung, Ratingen 
1965, S. 57 f. 

2) vgl. dazu: H. 0. Ritz, Das Bildungsinteresse der sozialen Schichten, Dissertation, 
Köln 1957. 

3) H. Bertlein, Lebensplane und Bildungsvorstellungen berufstatiger Jugendlicher, 
Frankfurt/M. 1970, S. 104. 

4) R. Wald, Industriearbeiter privat, Stuttgart 1966, S. 132. 
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Selbstverstandlichkeit geworden — bei jungen Arbeitern ist dies teilweise 
schon der Fall — der Begriff ist jedenfalls nicht mit negativem Gehalt be-

lastet. 

2. Die Schulsituation in Lerchenfeld 

Beziiglich dieses Fragenkomplexes kOnnen nur in beschranktem Mage 
Untersuchungsergebnisse beigebracht werden. Unsere Uniersuchung scheint 
fur Lerchenfeld einige modifizierte Trends zu ergeben. Es scheint, dag die 
Selektionsmechanismen, die ansonsten sehr viele Arbeiterkinder zu-
mindest von hi5heren Schulen abhalten, hier kaum mehr oder nur in gerin-
gem Mage wirksam sind. Es besteht em n sehr positives Verhaltnis zwischen 
Schule — d. i. zwischen Lehrern — und den Eltern aus der Arbeiterschaft. Die 
Schulleitung betont das hohe Begabungsniveau der Arbeiterkinder: „Sie 
sind noch unverbraucht in ihrer Intelligenz", und scheint die Begabung sehr 
zu fordern. Die Lehrer geniegen groges Vertrauen — „Die Leute kommen 
auch mit personlichen Problemen, oder wenn sie sich bei einem Amte nicht 
auskennen, zum Lehrer." „Wir haben eine offene Schule — es 'carmen alle 

Leute herkommen." (E) 

Es besteht auch sehr groges Interesse der Eltern, dag ihre Kinder eine 
hohere Schule besuchen. Wie grog diese Zafil allerdings ist, wie welt hier die 
Begabungsreserven ausgeniitzt werden, konnte nicht festgestellt werden. 
Bereits erwahnt wurde, dag nur wenige Schiller an eine Hochschule gehen. 
Hier diirften die vorher genannten Barrieren noch wirksam sein. 

Vor allem Lehrlinge betonen in den Gruppendiskussionen, dal?, nach 
Absolvierung der Pflichtschule eine groge Schulmiidigkeit bestehe. Lern-
inhalte und Lernmethoden erzeugen einen grogen Oberdruck an der Schule. 
Ein Tell der Jugendlichen jedoch klagt, dag man nicht die Moglichkeit ge-
habt hatte, wenigstens eine Fachschule oder eben eine hohere Schule zu be-
suchen. Es sei spater fast unmoglich, ohne solche Schulen beruflich weiterzu-
kommen. Welters begegnet man vielen Vorurteilen, wenn man sich beruf-
lich hoher qualifiziert und man iiberall sagen mug, dag man nur die Volks-
schule oder die Hauptschule besucht hat. 

Weiters wird als Grund, warum man nicht an Weiterbildungskursen 
teilnehme, sehr oft angegeben: Mit der Volksschule allein, „wenn man in 
keine hohere Schule gegangen ist, kann man sich nirgends hintrauen. Da 
kommt man nicht mit." (A) 

Zusammenfassung 

Man kann sagen, dag wohl die Einstellung zur hoheren Schule schon 
welt positiver ist, als dies in den vorliegenden Untersuchungen der Fall ist, 
dag aber sowohl das Schulsystem und besonders die niedere Grundbildung 
auch in Lerchenfeld em n wesentliches Hindernis fiir die Weiterbildung der 
Arbeiter darstellen. 
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3. Schichtspezifische Bildungshindernisse in Lerchenfeld 

Da schichtspezifische Faktoren nicht manifest, sondern eher latent wirk- 
sam sind, konnten diese bei der vorliegenden Untersuchung aufgrund der 
angewandten Methoden kaum erfagt werden. Das Instrumentarium, das 
verwendet wurde, bzw. der Umfang der Untersuchung, reichten nicht aus, 
um iiber die Existenz bzw. Nichtexistenz dieser Hindernisse sichere Aussa-
gen machen zu konnen. Dennoch legen verschiedene Aussagen von befrag- 
ten Arbeitern die Annahme nahe, dag die oben ausgefiihrte These von 
schichtspezifischen_ Bildungshindernissen in der Arbeiterschicht auch far 
Lerchenfeld Gtiltigkeit babe bzw. dag diese Faktoren auch in Lerchenfeld 
wirksam sind. Vor allem Lehrlinge beklagten in der Diskussion die Unter-
drtickung von Selbstandigkeit und Eigeninitiative, und dag man nur dann 
weiterkommen kann, „wenn man kuscht". 

Eine wesentliche Abweichung von den librigen Untersuchungen ergab 
sich beziiglich des Aspirationsniveaus: Ein Grogteil der Lehrlinge und der 
jungen Facharbeiter hat das Bestreben nach beruflichem Aufstieg. Mehr als 
die Halfte der befragten Jugendlichen hofft, zumindest einen Meisterposten 
oder einen mittleren Angestelltenposten zu erreichen. Dag aber nur sehr we-
nige diesen Wunsch tatsachlich realisieren, diirfte neben dem fehlenden 
Angebot jedoch mit einiger Wahrscheinlichkeit in dem — oben zitierten — 
fehlenden „Verhaltensmuster aufgeschobener Befriedigung" begriindet und 
damit zu erklaren sein. Es wird der Wunsch nach Weiterbildung und beruf-
lichem Aufstieg sehr massiert vorgetragen, aber angesichts der Schwierigkei-
ten resigniert der grogte Tell: „Das ist zuviel Aufwand." (J) „Da miigte ich 
jahrelang auf vieles verzichten." (J) „Als Angestellter wiirde ich erst in 
einigen Jahren soviel verdienen, als ich jetzt als Arbeiter verdiene." (A) 

Es kann in Lerchenfeld der Trend festgestellt werden, dag Kinder eine 
hOhere Schulbildung und eine hohere Berufsposition anstreben, als ihre 
Eltern erreicht haben. Doch ist das Anspruchsniveau noch klar unter dem 
der Mittel- und Oberschicht. Nur wenige Arbeiterkinder aus Lerchenfeld 
besuchen eine Hochschule; auch sehr aufstiegsorientierte Arbeiter sind mit 
einer mittleren Berufsposition zufrieden. 

4. Bildungsin formation in Lerchenfeld 

Hier sei nur auf das Kapitel „Bildungswerbung und Information im 
Urteil der Arbeiter" verwiesen. Die Arbeiter kritisieren selber die Bildungs-
information als ungentigend, nicht zeitgerecht, man erfahrt eher zufallig 
von Veranstaltungen. Dieses Urteil fiber die Information konnte nun teil-
weise, wie oben erwahnt, mit mangelndem Interesse abgewertet werden. 
Doch wird zumindest auch von einigen Veranstaltern selbst das Ungentigen 
der Werbung eingestanden. Resiimierend mug fiir die Arbeiter in Lerchen-
feld jedenfalls auch mangelnde Information fiber das Bildungsangebot als 
em, wenn auch nicht entscheidender, so doch kumulierender Faktor fiir das 
Weiterbildungsdefizit der Arbeiter konstatiert werden. 
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5. Inadiiquates bzw. fehlendes Angebot als Hindernis 
Untersuchungen fiber Bildungsangebot und Nachfrage beztiglich der 

Arbeiter haben nun fast iibereinstimmend gezeigt, daS eine wesentliche 
verursachende Komponente der Bildungsabstinenz der Arbeiter in einem 
inadaquaten Angebot, das die tatsachlichen Interessen und existenziellen 
Probleme nicht beriihrt, begriindet ist I). Das entscheidende Lebenspro-
blem fiir viele Arbeiter ist ihre gesellschaftliche und teilweise auch materi-
elle Benachteiligung. Ihr Bestreben ist daher, beruflich aufzusteigen und da-
mit ihre gesellschaftliche und materielle Situation zu verbessern. Die fiir 
sie relevanten Bildungsinhalte liegen also zu allererst auf dem Sektor der 
beruflichen Weiterbildung bzw. auch Umschulung, obwohl das Ausbil-
dungsniveau fiir den beruflichen Aufstieg letztlich nicht allein entscheidend 

Gerade auf diesem Gebiet ist das Angebot in vielen Orten jedoch 
eher diirftig. Da ihnen aber diese, fiir sie vorerst einzig wichtige Moglich-
keit der Bildung verwehrt oder zumindest sehr erschwert ist, finden sie 
auch keinen Zugang zu den anderen Bereichen der Weiterbildung. Alle 
Untersuchungen weisen ja darauf hin, da13 Weiterbildung auf einem Ge-
biet immer Interessen auch fiir andere Bereiche fordert. Vor allem scheint 
bei den Arbeitern der Wunsch nach allgemeiner Weiterbildung erst mit 
zunehmender und andauernder beruflicher Weiterbildung zu wachsen 3). 
Weiters scheint die Form des Angebots em n Hindernis zu sein. Die „Ver-
schulung" des Angebots, sowohl der allgemeinen als auch der beruflichen 
Weiterbildung halt viele Arbeiter ab, sich damit naher zu befassen 4). 

Alles oben Gesagte trifft in vollem MaBe auf die Situation in unserem 
Untersuchungsgebiet zu. Es muE sogar betont werden, da13 das fast ganz-
liche Fehlen eines berufsbezogenen Angebots far den GroBteil der Ar-
beiter eine beinahe totale Barriere auch ftir das iibrige Bildungsangebot dar-
stellt. Es zeigt sich, daJ3 nur ganz wenige Arbeiter an allgemeinen Weiter-
bildungskursen teilnehmen und viele von ihnen feststellen: „Fiir uns Ar-
beiter gibt es keine Angebote, wir sind immer Stiefkinder." Eine Folge 
dieser Situation ist auch die mangelnde Informiertheit fiber das tatsachliche 
Angebot. Es ist fiir sie eben ohne Relevanz. 

6. Finanzielle und berufliche Hindernisse fur die Weiterbildung der Ar-
beiter in Lerchenfeld 

Die Untersuchung brachte in diesem Bereich em n sehr deutliches Er-
gebnis : 

Die okonomische Gesamtsituation stellt em n echtes und ganz entschei-
dendes Bildungshindernis ftir die Arbeiter in Lerchenfeld dar. Auch unter 

1) Vgl. Ch. Labonte, a. a. 0. 
2) Vgl. F. Fiirstenberg, Das Aufstiegsproblem in der modernen Gesellschaft, Stutt-

gart 1962, insbes. S. 86. 
3) Vgl. Ch. Labonte, a. a. 0., S. 53. 
4) Vgl. dazu: Ivan Illich, Entschulung der Gesellschaft, Mtinchen 1972 und Hartmut 

von Hentig, Cuernavaca oder: Alternativen zur Schule? Stuttgart — Miinchen 1971. 
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Beriicksichtigung der „Affektiven Distanz" und schichtspezifischer Faktoren, 
die meist auBere Hemmnisse grOBer erscheinen lassen, als sie tatsachlich 
sind, zeigt sich der klare Befund, daB viele Arbeiter von den Problemen der 
Existenzsicherung — also vornehmlich von finanziellen Problemen — so 
stark okkupiert sind, daB Interessen, die iiber die vitalen Grundbediirfnisse 
hinausgehen, vollig in den Hintergnind gedrangt werden. 

Da viele Arbeiter feststellen, daB das normale Verdienst in ihrem Beruf 
nicht ausreicht, urn der Familie „ein anstandiges Leben", wenigstens „einen 
mittleren Lebensstandard", bieten zu konnen, so sehen sie sich gezwungen, 
entweder im Betrieb iTherstunden zu machen oder auBerberuflich Ar-
beiten zu tibernehmen. Denn „man will schlieBlich auch em n paar Wochen 
in den Urlaub fahren." Die hohen Wohnungsmieten veranlassen einen 
Teil der Arbeiter, sich em n Eigenheim zu schaffen, wobei dies meist in 
gegenseitiger Hilfe geschieht. Damit sind fiir einige Jahre der GroBteil der 
freien Stunden ausgefiillt. 

Viele Arbeiter betonen auch, daB fiir sie die Freizeit alleine zur Er-
holung notig sei, da die beruflichen Anforderungen fiir sie sehr hoch seien. 
Ein verhaltnismaBig groBer Teil ist zudem zur Schichtarbeit genotigt. Diese 
aber macht es praktisch unmoglich, an langeren Kursen teilzunehmen. Es 
scheint, daB diese berufliche und okonomische Situation em n ganz entschei-
dendes Hindernis far alle Bildungsbestrebungen der Arbeiter darstellt. 

Zusammenfassung 

— Die Untersuchungen tiber die Bildungsabstinenz der Arbeiter zeigen, daB 
die Ursachen in der ungiinstigen Lebens- und Gesellschaftssituation 
der Arbeiter — resultierend aus der schichtspezifischen Sozialisation, ih-
rer Sprache, ihrer schulischen Benachteiligung, ungiinstigen Berufs-
und okonomischen Situation und schlieBlich aus dem ungeniigenden 
und inadaquaten Angebot begriindet sind. 

— Die Untersuchung in Krems-Lerchenfeld bestatigt im wesentlichen den 
allgemeinen Befund. 

— Abweichungen ergaben sich in folgenden Bereichen: 
Infolge des ungeniigenden Angebotes auf dem Sektor der beruflichen 
Weiterbildung, die als Vehikel fiir jede andere Art der Weiterbildung 
gilt, besteht hier eine tiberaus starke Barriere. 
Die okonomische Situation bildet em n entscheidendes Hindernis fiir alle 
Bildungsbestrebungen der Arbeiter. Die Sicherung und Verbesserung 
der familiaren Existenz verlangt eine Konzentrieruung aller Interessen 
und Anstrengungen und macht eine Befreiung aus den verschiedenen 
Benachteiligungen fast unmoglich. 
Beruflicher Aufstieg, sonst em n entscheidendes Motiv zur beruflichen 
Weiterbildung, 1st im Raume Lerchenfeld nur sehr beschrankt moglich. 
Durch die verbesserten Moglichkeiten einer hoheren Schulbildung zeich- 

183 



net sich em n Trend zur Kompensation der eigenen Benachteiligung durch 
Forderung der hoheren Schulbildung der Kinder ab. 
Im iibrigen zeigt sich, wie in alien Untersuchungen zu dieser Proble-
matik, em n kumulierender Effekt in der Weise, da13 nur die bereits 
Gebildeten den Zugang zur Weiterbildung linden, und alle Arten von 
Forderung ebenso wieder der schon bildungsprivilegierten Gruppe zu-
kommt. 

Anhang 1: 
Obersicht zur Bildungsabstinenz der Arbeiter in Krems Lerchenfeld 1) 

Angebot 

— Fehlendes berufliches 
Angebot 

— Kein Angebot am Ort 
— Verschulung des Angebots 

Bildungsabstinenz 
der 

Arbeiter 

Berufs- und 
Arbeitssituation 

— fehlende Moglichkeit der 
Mitbestimmung und 
Kreativitat 

- Schichtarbeit 
— korperliche Anstrengung 

Okonomische 
Situation 

- Geringer Lohn 
— Notwendigkeit von 

Oberstunden 
— geringe Freizeit 
— teurer Wohnraum 

Mangelnde 
Bildungsvoraussetzungen 

Mangelnde 
Aufstiegsmoglichkeiten 

Infor-
mations-
distanz 

Affekt. 	Sprach- 
Distanz 	barriere 

Erzie- 
hungs- 
prakti- 

ken 

— Gesellschaftliche Situation der Arbeiter — 

1) Queue: H. Peisert, Soziale Lage und Bildungschancen in Deutschland, Munchen 
1967, S. 148. 
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Anhang 2: 
Die wichtigsten Industriebetriebe in Lerchenfeld. 

(Die Zahlen geben den ungefahren Beschaftigenstand vom Juli 1973 wieder.) 

- Hi,itte Krems (VOEST-Alpine AG): 
1070 mannliche Arbeiter 

80 weibliche Arbeiter 
290 mannliche Angestellte 
120 weibliche Angestellte 
100 Lehrlinge 

1660 Beschaftigte 

- Steirische Magnesit-Industrie AG: 
130 mannliche Arbeiter 
20 weibliche Arbeiter 
20 mannliche Angestellte 
10 weibliche Angestellte 

180 Beschaftigte 

= insgesamt 1150 Arbeiter 

= insgesamt 410 Angestellte 

= insgesamt 150 Arbeiter 

= insgesamt 30 Angestellte 

— osterreichische Salen-Ges.m.b.H. (Kunststoffwerk): 
70 mannliche Arbeiter = insgesamt 200 Arbeiter 
30 weibliche Arbeiter 
40 mannliche Angestellte = insgesamt 60 Angestellte 
20 weibliche Angestellte 

260 Beschaftigte 

— Krems-Chemie Ges.rn.b.H.: 
340 mannliche Arbeiter 
70 weibliche Arbeiter 

110 mannliche Angestellte 
30 weibliche Angestellte 

550 Beschaftigte 

— TEERAG—ASDAG AG: 
155 mannliche Arbeiter 

5 weibliche Arbeiter 
20 mannliche Angestellte 
10 weibliche Angestellte 

190 Beschaftigte 

= insgesamt 410 Arbeiter 

= insgesamt 140 Angestellte 

= insgesamt 160 Arbeiter 

= insgesamt 30 Angestellte 
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Anhang 3: 
Zentren der Freizeit und des offentlichen Lebens 

Freizeitzentrum „Hiitte Krems" 

Dieses Freizeitzentrum wurde von der „1-1Utte Krems" fUr ihre Werks-
angehorigen, vor allem fur die Mitglieder der 16 Sektionen ihrer Sportver-
einigung geschaffen und bildet den wesentlichen Teil des Freizeitzentrums 
von Lerchenfeld. 

Neben einem FuBballstadion und Tennisplatzen stehen eine Sommer-
Winter-EisschieBbahn, mehrere Kegelbahnen sowie eine Kartenspielhatte 
fur Pensionisten zur Vethigung. 

Volksschule Lerchenfeld 

Neben ihrer eigentlichen Funktion dient die Schule zugleich als Zen-
trum und Proberaum fur den Jugendchor und den Mannergesangverein. 
Weiters sind die Zweigstelle Lerchenfeld der Volkshochschule Krems sowie 
der Verschonerungsverein dort lokalisiert. 

Das Volksheim Lerchenfeld 

Dieses Zentrum ist das Eigentum der sozialistischen Partei. Es dient als 
Veranstaltungsraum fiir Bane und Sportveranstaltungen (Tischtennis und 
Schach). 

Die Pfarre Lerchenfeld 

Die Pfarrkirche und das anschlieBende Pfarrheim stellen em n weiteres 
Zentrum des Lebens in Lerchenfeld dar. Den aktiven Kern des Pfarrlebens 
bildet eine kleine Gruppe teils schon alterer Personen, sowie eine groBere 
Gruppe von Kindern. Der groBte Teil der Arbeiter steht in freundlicher 
Distanz, keinesfalls aber ablehnend dem kirchlichen Leben gegentiber. Par-
teipolitische Schranken bilden in Lerchenfeld weniger Barrieren zwischen 
Arbeiterschaft und Kirche als in anderen industriellen Gebieten osterreichs. 
Von den 3368 im Gebiet der Pfarre Lerchenfeld lebenden Menschen 
(1972) sind 2902 Katholiken, 222 Protestanten, 77 andere Bekenntnisse, 217 
ohne religioses Bekenntnis. Das Pfarrheim dient gelegentlich auch als Ver-
anstaltungsort fiir Chorkonzerte. 

Weitere Vereine und Organisationen 

Es gibt eine sehr agile Gruppe der Kinderfreunde und eine Gruppe 
des Touristenvereines „Naturfreunde". Es existiert in Lerchenfeld jedoch 
keine organisiserte Jugendgruppe, weder von Kirchen noch von Parteien. 
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